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Voͤgel LV .

Merkwuͤrdige Voͤgel .

Nro . 3. Die prächtige Maͤnura .

( Maenura cuperba . )

Neuholland , das merkwuͤrdige große Inſelland der Sübdſee, das nicht viel kleiner, als
ganz Europa iſt , macht wahrhaftig das wahre Wunderland der Naturgeſchichte aus . Das
Schnabelthier (J. Bilderb . Band 3 . Nro . 30) und mehrere in neuern Zeiten darauf gefun⸗
dene ſonderbare Thiere und Voͤgel beweiſen dieſes hinlänglich . Roch vor Kurzem enldeckten
die Engländer bey einer Reiſe in das Innere dieſes Landes , einen ſchoͤnen wunderbaren Vo⸗
gel , der hier abgebildet iſt . Es iſt die prachtige Mänura , die wahrſcheinlich zu dem Ge⸗
ſchlechte der Paradiesvoͤgel gehoͤrt . Sie erreicht die Groͤße einer gewoͤhnlichen Haushenne .
Die Hauptfarbe des Koͤrpers iſt ſchwärzlich , auf den Fluͤgeln in das Rolbbraune uͤbergehend.
Die Schenkel bedecken lange , gleichfalls ſchwärzliche Federn . Das Bewunderungswuͤrdige
an dieſem Vogel iſt nur der Schwanz . In der Mitte ſtehen zwey breite , ſich gegen ein⸗
ander einwärts kruͤmmende Federn , mit orangeſarbigen bogenförmigen Zeichnungen geziert .
Zwiſchen dieſen groͤßern erheben ſich zwey ſchinale aſchgraut Federn , und krümmen ſich aus⸗
wärts . Nun vollenden noch eine Menge zarter haaraͤhnlicher Federn , die wie Blattgerippe
ausſehen , den ganzen Wunderbau .

Von der Rahrung und Lebensweiſe dieſes Vogels iſt noch gar nichts bekannt .

Nro , 2 . Der Schneidervogel .

( Motacilla Sartoria )

In Oſtindien drohen den kleinen Voͤgeln und ihren Jungen mancherley Gefahren .
Aſſen und Schlangen durchklettern und winden ſich auf alle Bäͤume , und uͤberfallen die
Muͤtter mit ihrer Brut . Die weiſe Ratur ſchuͤtzte daher die kleinen wehrloſen Voͤgel durch
mehrere Kunſttriebe . Sie dauen nämlich ihrr Neſter meiſtens an das Ende ſchwankender
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Zweige , wohin die Raubthiere ihnen nicht folgen koͤnnen . Noch kuͤnſtlicher baut ſich aber
der kleine hier abgebildete Schneidervogel ( A. ) , gleichfalls ein Bewohner Oſtindiens , ſein
Reſtchen . Er ſucht naͤmlich ein abgefallenes Blatt auf . Dieſes näht er mit Huͤlfe ſeines
Schnabels mit feinen Pflanzenfaſern an ein gruͤnes, noch am Baume ſttzendes Blatt ( B. )
rings herum an , ſo daß das Ganze einen offenen Beutel bildet ; dieſen fuͤttert er dann mit
Baumwolle und ſeinen Federn aus , das Weibchen legt in dieſes Neſt ſeine vier weißen klei⸗
nen Eyerchen , und bruͤtet ſie nun , geſchuͤtzt gegen alle Gefahr , ruhig aus .

zotes Heft .
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Merkwürdige Voͤgel .

Der praͤchtige Faſan von Neuholland .

( Maenura cuperöbd . )

Eten das Land , in welchem man vor Kurzem das wunderbare Schnabelthier entdeckte , er⸗

zeugt auch dieſen , in ſeiner Art bewunderungswuͤrdigen Vogel , an deſſen Schwanz die Na⸗

tur ſo viel Zierde und Pracht verſchwendet hat , daß man nichts dem Aehnliches in der gan⸗

zen befiederten Thierwelt kennt . Man ſah dieſes Wunderwerk der Ratur , deſſen Anblick in

Erſtaunen ſetzt , vor einiger Zeit auf einer Reiſe in die innern Getzenden von Neuholland . Ei⸗

nige Engländer drangen von Paramatta — einer engliſchen Colonialſtadt , die der Gouver⸗

neur Philipps 1791 anlegen ließ — 140 engliſche , das iſt ungefähr 28 deutſche Meilen weit

fuͤdweſtwaͤrts, nicht ohne Beſchwerlichkeiten in das Land ein , um die Beſchaffenheit und Pro⸗

dukte deſſelben zu erforſchen , und hier fanden ſie dieſen prachtvollen Vogel . Man gab ihm

den Namen neuholländiſcher Faſan , weil er nicht nur in Kuͤckſicht der Groͤße, ſondern auch

ſelbſt durch den Schwanz Aehnlichkeit mit dem in Europa bekannten gemeinen Faſan hat ;
allein bei genauer Unterſuchung findet man ihn den Paradiesvögeln ähnlicher . Die engli⸗

ſchen Naturforſcher haben jedoch ein eigenes Geſchlecht fuͤr dieſen Vogel feſtgeſetzt , und ihm
in der lateiniſchen Siſtems ⸗Sprache Maenura superba genannt .

An Größe gleicht dieſes bewunderungswurdige Geſchoͤpf einer gewoͤhnlichenHaushenne ;
der Schnabel hat beinahe dieſelbe Geſtalt , wie bei den Voͤgeln des Faſanengeſchlechts , und

iſt oben verhaͤlinißmaͤßig dicker und laͤuger, von Farbe dunkelhornfarben oder ſchwaͤrzlich .

Die Farbe des Geſteders iſt uͤber den ganzen Koͤrper ſchwarz , ins Roͤthliche ſchimmernd ,
welches in der Abbildung ſich beſonders auf den Fluͤgeln ſehr deutlich zeigt . Auf dem Schei⸗
tel bilden einige feine , wie es ſcheint , haarähnliche Federn einen lockern Federbuſch , oder eine

Art von Haube ; unter der Kehle verlaͤuft ſich die roͤthlich ſchwarze Farbe mehr ins Roſtrothe ,







— 35

und unter dem Bauche haͤngenſtark verlängertefeine Federn herab , die denen auf dem Schei⸗
tek aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen . Die Beine ſind ſchwarz ; die langen voͤllig getrennten und mit

langen ſtarken Raͤgeln beſetzen Zehen ſind denen aͤhnlich, die wir bei mehreren Sumpfooͤgeln

antreffen . Ihre Einrichtung hat wahrſcheinlich Bezug auf die Lebensart des Vogels , von

der noch nichts , oder nicht viel bekannt zu ſeyn ſcheint . Der merkwuͤrdigſte Thril iſt der

Schwanz des Vogels . Der känſtliche Bau dieſes Geſteders läßt ſich eher malen , als mit

Worten ſchildern , und die ſchoͤne Abbildung giebt uns davon eine deutliche Vorſtellung . Er

iſt ungefähr 2 Fuß lang ; und beſteht aus Federn von verſchiedener Bildung . Als Haupt⸗

theile kann man die beiden breiteſten ſchlangenfoͤrmig gekruͤmmten , gegen die Mitte hin einan⸗

der durchkreuzenden Federn betrachten , welche oben in ein ſchwarzes , gekruͤmmtes und abge⸗

rundetes Ende auslaufen . Die ſehr breiten innern Fahnen ſind mit geſchlaͤngelken Ausſchnit⸗

ten von abwechſelnd dunkler und lichter rothbrauner , faſt orangegelber Farbe gezeichnet . Es

iſt jedoch nicht wirkliche Verſchiedenheit der Farbe , wodurch die Ausſchnitte gebildet werden ,

ſondern die Schattirung beruht bloß auf der dünnern oder dickern Textur der Fahnen , die

nach dem Kiele hin filberweiß ausſehen . Dieß letztere iſt auch die Farbe der ſehr ſchmalen

aͤußern Fahnen . Außer dieſen beiden breiten ſo ſchön ſchimmernden Federn enthaͤlt derSchwanz

noch zwey andere ſchmaͤlere von aͤhnlicher Laͤnge, aber oberwärts von bogenföͤrmiger Kruͤm⸗

mung , an denen man aͤußere Fahnen gar nicht bemerkt . Sie ſcheinen der Abbild ung zu⸗

folge mit dein Koͤrper gleiche Farbe zu haben . Beide Arten von Schwanzfedern ſind mit

mehreren laͤngern , ſehr ſchlanken , ſchwaͤrzlichen Federn von ganz eigener Bildung gleichſam

umpflanzt . Sie gleichen einigermaßen denjenigen , die man in den Schwaͤnzen der Parradies⸗

vögel antrifft , haben einen duͤnnen feinen Kiel , und ſtatt der wahren Fahnen ſehr feine haar⸗

ähnliche , einander gegenuͤberſtehende Seitenzweige , wodurch ſie mehr das Anſehen von Fe⸗

dergerippe , als von wirklichen Federn erhalten . Wer von den Freunden der Ratur ſollte nicht

wünſchen , bald von der Lebensartdieſes praͤchtigen Vogels etwas zu erfahren !

— .

83 — — —

Der Schneidervo gel .

(Sbolactlg ————

Eia kleines , ungemein zartes Voͤgelchen aus dem Geſchlechte der Motazillen , oder Saͤnger,

welches mit denjenigen Boͤgeln viel Aehnlichkeit hat , die in der Jaͤger⸗ und Vogelſtellerſpra⸗
che in Deutſchlaud den Ramen Blaͤttchen oder Weidenbläͤttchen fuͤhren , z . B . der Fitis und

Weidenzeiſtg , Die ganze Laͤnge des — betraͤgt wenig üͤber 3 Zoll , wovon der

4
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Schwanz etwas mehr als den dritten Theil einnimmt . Der Farbe omuint es mit un⸗

ſerm Weidenzeiſig uͤberein; es iſt faſt uͤber den g
95l er grünlich gelb ;

auf dem Kopfe an den Schwung⸗und mittleren wanz lich ſchattirt ,

am hellſten auf dem Uunterleibe . Von der Lebensart des Schneidervo t man wenig

Rachrichten ; analogiſch zu ſchließen , muß ſie aber , wenigſtens der „ . nach , mit

der Lebensart unſerer kleinen ſogenannten Laubvögelchen , des
Fitt

Weidenzeiſtgs ꝛc.

uͤbereinkommmen . Wahrſcheinlich ſind ebenfalls kleine Inſekten kung , Er iſt in

Oſtindien zu Hauſe . Hoͤchſt merkwuͤrdig wird dieſes kleine G den Inſtinkt ,

ſein Neſt zu bauen . In den heißen Gegenden innerhalb der Wens

mit einer ſo großen Mannigfaltigkeit von Thieren aus allen Klaſſenk

des Himmelsſtrichs und die derſelben angemeſſene Organiſation der Thier

und Leidenſchaften erzeugt , dort lebt die thieriſche Schöpfung in ewigem Streeit , dort hertſcht

eine Feindſchaft zwiſchen den Thieren , mit welcher die in gemaͤßigteren Zonen nicht verglichen

werden koͤnnen . Mit weit regerem Eiſer ſtrebt dort der ſtärkere Theil dem ſchwächern entge⸗

gen , mit viel heftigeren Begierden ſucht er ihn zu zerſtoͤren, als in Gegenden , wo mildere

Wärme auch mildere Triebe weckt . Schon bei uns ſind die kleinen ſchwachen Voͤgel aus

dem Sängergeſchlechte — die freylich der Inſectenwelt als furchtbarxe Raubthiere erſcheinen —

tauſend Verfolgungen von raͤuberiſchen Saͤugethieren , und mehr noch von den Tyrannen ihrer

eigenen Klaſſe ausgeſetzt ; doch in heißen Gegenden werden ſie uͤberall von Gefahren umringt .

Dort wimmeln an vielen Orten die Baͤume von Affen , die auf allen Zweigen umher klet⸗

tern , und jedes Vogelneſt zerſtoͤren, dort giebt es eine Menge furchtbarer Schlangen , die ſich

an die Baͤume hinanwinden , und ſo weit es ihr Gewicht verſtattet , auf den Zweigen nach

Beute ſuchen . Waͤren dort die kleinern Voͤgel eben ſo ſorglos in der Anlage ihrer Reſter , ſo

wuͤrden nur wenigeaufkommen; allein die guͤtige Natur lehrte ſte, die Gefahren mit Vorſich

vermeiden , von denen ſie in jenen Gegenden ſich umgeben ſehen . Sie gab ihnen den In⸗

ſtinkt , ihre Reſter nur an den ſchlankeſten Zweigen zu befeſtigen , die weder Affen noch

Schlangen zu tragen im Stande ſind . In Europa giebt es wenige Voͤgel, die eine gleiche

Vorſicht beobachten ; in den heißen Zonen ihun es die mehrſten .

wiit regete Triebe

8

Der Schneidervogel ſcheint unter allen das groͤßte Mißtrauen in die uͤbrige Thierwelt zu

ſetzen . Nicht zufrieden , einen duͤnnen ſchlanken Zweißt fuͤr ſein Neſt gewaͤhlt zu haben , haͤngt er das⸗

ſelbe vielmehr an einem daran befindlichen Blatte auf , und fichert ſtch dadurch noch mehr vor der

Gefahr , ſeine geliebten Jungen , oder während der Beutzeit ſich ſelbſt am Tage von Affen , und

des Nachts von giftigen Schlangen überfallen zu ſehen . Die Art , wie der kleine Vogel ſein

Reſt befeſtiget , ſetzt uns in Erſtaunen . Er ſucht ſich ein duͤrres Blatt von ſchicklicher Form ,

pickt in den Rand deſſelben , ſo wie in den Rand eines gruͤnen noch am Baume befindlichen

eine hinlängliche Anzahl kleiner Loͤcher in gehoͤriger Ordnung zu beiden Seiten , und naͤhet

nun mit feinen Pflanzenfaſern das duͤrre Blatt an die untere Seite des gruͤnen ſo an , daß

beide einen haͤngenden Beutel bilden .
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Das grüuͤne Blatt beſchaͤdigt der kleine Kuͤnſtler nirgend weiter , damit es nicht vertrock⸗
6. In dieſem Beutel legt er ſein Neſt an . Es beſteht aus ſehr leichten Ma⸗

ne und abfall *

erialien , aus Baumwolle , Federchen , feinen Haaren und Spinngeweben . Die Eher , de⸗
ren ein Weibchen etwa 3 bis 4 legt , ſind weiß und nicht viel groͤßer als die Puppen von un⸗
ſern großen Ameiſen ; der alte Vogel wiegt nur 90 Gran , öder Eseinet Unze , folglich iſts
nicht leicht zu erwarten , daß ein ſo geringes Gewicht die lockere Raht zerkeiß⸗ , oder den Stiel
des Blatls vom Zoeige trenne ; vielmehr ſchaukelt es bey ſanften Winden mit dem Reſte ſanft
bin und her , und die kleinen Bewohner ſind zugleich beſchirmt vor Regen , der von der obern
Flaͤche des Blatts ablaͤuft.
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